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Dioee Expertise hat das Ziel» Auffassungen von Kunststudenten 
Uber Kunst und Künstler in der DDE differenzierter als im Be­
richt "Herkunftsbedingungen, Studium, Schaffensabsichten von 
DDR-Kunststudenten"1 derzusteilen* Dies® weiterführende Aus­
wertung s o ll  es auch erm öglich  künstlerisches Problem-, Punk­
tione- und tfirfcungebewußtBein in seiner Verflochtenheit mit 
grundlegenden politisch-ideologischen Einstellungen der Stu­
denten zu zeigen»
Probleme und Punktionen von Gegenwartskunst, die Haltung zur 
Methode des sozialistischen Realismus, individuelle Schaffens- 
ebsichten und Lebensziele ergeben ein mosaikartiges Bild vom 
Hatz der Kunst und der zukünftigen Berufskünetler in der so­
zialistischen Gesellschaft aus der rersrektive von Studenten 
unserer Kunsthochschulen*
1. Hauptergebnisse
1. Sowohl die Meinung der Studenten zu den Punktionen, die die 
BDß-Kunst stürker wahrnehmen so llte , als auch die Angaben über 
rrobleme, die die DBR-Kunst aufgreifen so llte , zeigen diesel­
ben Tendenzen*
Die Studenten vertreten insgesamt die Auffassung, daß eich 
Kunst in gesellschaftliche Belange einaiseben so llte , daß sie ' 
in der Diskussion gesellschaftlicher Probleme ein wichtiges 
Wirkungsfeld hat.
Besonders stark treten die Studenten der Theaterhochschulen und 
der Hochschule für Film und Fernsehen für ein gesellschaftliches 
Engagement der Kunst ein«
Punktionen und Probleme, die die BBA-Xunet ihrer Keimung nach 
wahrnehmen sollte  sind eng mit dem gesellschaftlichen Leben in 
der DDK verbunden und mit dem Anspruch, auf die gesellschaftli­
chen Verhältnisse und auf das Leben der Menschen einzuwirken.
Der starke n^zent, den die ütudenten auf die Möglichkeiten der 
Kunst legen, kritikwürdige Erscheinungen, die die gesellecbaft-
1 Eine genaue Beschreibung der *o*ulation, des Befragungezeitrau- 
mes und der eingesetzten Befragungemethoden findet sich im ge­
nannten Bericht.
liebe Entwicklung hemmen, aufzugreifen, zeigte sieb sowohl bei 
den Funktionen, denen die DDR-Kunat verstärkt nachkoooen soll­
te, als auch anhand der Probleme, die die Gegenwartskunst dis­
kutieren sollte*
Die Studenten sehen die Kunst also sehr stark als "kritisches 
regulativ" in der Diskussion gesellschaftlicher Probleme.
Dieser Wunsch nach der kritischen Instanz Kunst beruht auf ei­
nem unterschiedlichen Kritikverständnis. Sin Teil der Studen­
ten vertritt ein ausgesprochen kunstruktives Kritikverständnis, 
das aus dem Interesse und der Verantwortung für die weitere
.Entwicklung der Gesellschaft erwächst.
Ein snderer Teil der Studenten läßt dieses konstruktive, auf 
die Weiterentwicklung der Gesellschaft gerichtete Moment der 
Kritik vermissen.
2. Lebensziele und V.ertorlentierongen der Kunststudenten sind - 
neben Werten, die für alle Jugendlichen bedeutsam sind - sehr 
stark auf ihre künstlerische Eelbstverwirklichuag ausgerichtet. 
Der Wunsch nach einer festen xartnerschaft und der Wunsch, Kin­
der zu haben, ti’etec hinter den berufsbezogenen Lebenszielen 
zurück. Die Sinngebung der künstlerischen Arbeit sehen die 
Kunststudenten aber nicht nur in ihren künstlerischen Entfal­
tungsmöglichkeiten, sondern auch in der gesellschaftlichen 
Wertschätzung ihrer Arbeit. Des Gebrauchtwerden von der Gesell­
schaft iet ein wichtiger Wert im Leben der Kunststudenten.
Auch die Absichten und Intentionen, die die Kunststudenten mit 
ihrem künstlerischen Schaffen verbinden, zeigen deutlich, daß 
sowohl die SelbstVerwirklichung in der künstlerischen Arbeit 
als auch die Absicht, etwas bei dem jeweiligen Publikum zu be­
wirken. von den Kunststudenten angestrebt werden.
3. Die Zukunftserwertungen der Studenten in Hinsicht auf die 
Möglichkeiten, den Weltfrieden und die natürliche Umwelt zu er­
halten, haben keinen Einfluß auf grundlegende Lobenswerte wie 
Kinder zu haben und in einer festen Partnerschaft zu leben. 
Obwohl es sich bei den Kunststudenten um einen Teil der Jugend 
handelt, der Probleme wie Friedenssicherung und UmwellSaltung 
sehr kritisch reflektiert und die Lösung beider Probleme in der
Zukunft eher ekertisch sieht, ist eine Beeinträchtigung wesent­
licher individueller Lehenswerte durch die besorgte Sicht auf 
die Zukunft nicht gegeben*
4. Auf ausgewählte Virkungsabeichten des künstlerischen Schaf­
fens - wie s. £• auf die Absicht, mit Hilfe von Kunst zum Nach­
denken anzuregen und eine lebensbejahende Haltung zu vermitteln, 
hat die eher optimistische oder eher reaeimietische Sicht der 
Studenten auf die Erhaltung dee Weltfriedens und der Umwelt eben­
falls keinen oder nur einen sehr schwachen Einfluß.
Ihre berufliche Entwicklung und rers-ektiven im künftigen Beruf 
bewerten die Kunststudenten im allgemeinen recht ~oeitiv, d. b, 
ebenfalls relativ unabhängig von ihrer Sichtweiee auf globale 
Problem« wie Brieden und Umwelt.
btudenten der Bildenden/Angewandten Kunst sehen ihre berufliche 
Zukunft vor Ellern ihre materielle Sicherheit, weniger zuversicht­
lich eis dio Studenten der_anderen Kunstrichtungen.
5. Weitere oaundut-izliche politisch-ideologische Einstellungen 
(Haltungen cur DLR und zur SED, atheistische oder religiöse Welt­
anschauung) haben vor allem Einfluß darauf, wie das Verhältnis 
Künstler - sozialistische Gesellschaft grundsätzlich gesehen
wird.
Die Absicht, mit dem künstlerischen Schaffen der sozialistischen 
Entwicklung verpflichtet zu sein, das Gebrauchtwerden des Künst­
lers von der Gesellschaft, das Vorhaben, eich nach dem Studium 
in -'Olitisch-gesellschaftlichen Leben zu engagieren, sind Grund­
haltungen der Künstleriechen Arbeit, die vor sllem für die Stu­
denten charakteristisch sind, die sich der VDk und der KiiD sehr 
stark verbunden fühlen bzw. die eine atheistische Weltanschauung 
vertreten.
6. Die Haltung der Kunststudenten zur bcheffensmethode dee sozia­
listischen Realismus zeigt zwischen vollkommener Zustimmung und 
völliger* Ablehnung sehr stark streuende Werte, was darauf schlie­
ßen läßt, daß der Begriffsinhalt umstritten ist.
Die größte Zustimmung erhält die Scho ffensmethode durch die Stu­
denten der Hochschule für Pilra und Fernsehen, die größte Ableh­
nung durch die Ztudenten der Bildenden/Angewandten Kunst.
Die Haltung zum sozialistischen Realismus ist sehr stark abhän­
gig von rolltiseh-ideologischen Grundeinstellungen dar Studen­
ten« Bei starker Verbundenheit mit der DDK und ihrer weiteren 
Entwicklung sowie mit der SED wird die Methode dee sozialisti­
schen Realismus weitaus starker akzertiert als von ftudeaten, 
die diese Verbundenheit nicht aufweisen.
Die Zuotiamung zum sozialistischen Realismus ist deshalb eher 
als eia "Olitiaches und nicht in erster Linie als ein kirnstme­
thodisches akanntnis anzuaehsn«
Weitere ioer-rUfungen ergaben, daß die Haltung zum sozialisti­
schen Real ’airu'i bei der Mehrheit der Studenten nicht rrinär von 
dor Weite und Vielfalt künstlerischer Methoden, Verfahrenswei- 
een und Genraa abhbngt, also nichts mit einer weiteren oder en­
geren Auffassung der Methode zu tun hat,
Äustimmun/ oder Ablehnung beziehen sich deehslb oahr stark auf 
die Grundkoiegorien "Parteilichkeit”, ‘'Volksverbundenheit" und 
"sozialistischer laaengehalt”, wobei "Parteilichkeit” offen­
sichtlich sehr eng auf gef aßt wird. Die kunsttheoretiechen Fä­
cher sollten sich deshalb nicht nur um die Darstellung der "Wei­
te und Vielfalt” künstlerischer Methoden bemühen, sondern auch 
uts eine differenzierte Erläuterung der Grundkate^orien.
Die Haltung der Studenten zum sozialistischen Realismus hängt 
auch sehr otark davon ab, wie die itudenten rrinzi-~iell zu kul- 
tur- und kuftst~olitischen Orientierungen durch Partei und Re­
gierung stehen*
Pur ein kleiner Teil der Studenten hat methodische Bedenken ge­
gen den sozialistischen Realismus,d. h. sie sehen ihre künstle­
rischen Entfaltungsmöglichkeiten durch den sozialistischen Pea- 
lieuus eingeschränkt*
2. ter dos PunktiouaveretUnünie der Kunst im üozialißmuiä 
unter den DDR-Kunatutudenten
Wie die BDR-KunetStudenten die Funktionen der Kunst in der
sozialistischen Gesellschaft reflektieren, vermittelt wesent­
liche Ansichten darüber, wo die zukünftigen Berufsktlneiler ih­
ren Platz und ihre Aufgabe in der eozialietUachen Gesellschaft 
sehen«
Die Vorstellungen darüber, welche Funktionen die- DDK-Kunet wahr­
nehmen coUte, werden führend de« Etudiume durch verschiedene 
Einflüsse ge-rUgt: durch die unmittelbaren Erfahrungen ia künst­
lerischen Ausbildung©- und Produktions'-rczeü, durch die Vermitt­
lung theoretischer Kenntnisse (I.athetik, Kulturpolitik), durch 
die reale Erfahrung unserer Kulturpolitik, durch Erfahrungen ait 
anderen Bereichen des gesellschaftlichen überbaue, wie z, B. mit 
Wissensohcft, -ubliziotik u, a ,  - letztsnenaes durch das grund- 
l e g e r u s  uuu k o m ~ - l ie f e r t e  Yerhi-ltaia ven  -Junc t und Leben, wie es 
rieh ir: •m*--- ErfchrungEwelt von Kunststudenten ebbildet.
Bas ceutct auf aiß unnrlexitüt der Problematik hin und die enge 
* erbundenheit mit weitenßchaulreher* Chundhe 1 tun&en, Kertorien- 
iierungen nun Lebenszielen biu hin zu individuellen kiinetieri­
schen «.'irüungsabsichten und -raktlsch-organieetorischen Entschei­
dungen für uxe Lerufskürißtl e r l a u f  bahn.
ix.t U eta üom: lexiti-t von  v je l t e n s o h c u l i e h e n  iJ ü l iu a g e r j . ,  Funktions« 
und  'iii r k u n g o v o r s tella n g e n  von  Kunst und i h r e  n u r  üum Zweck der 
besseren Loßchreibbarkeit v o l l z o g e n e  Trennung wurde bereits in 
d e r  e r s t e n  I n f o r m a t i o n  zu "Kunststudenten SC" ( K u r z t i t e l )  ver­
w ie s e n ,
I  i e  in dem g e n a n n te n  Bericht bereits beschxiedenen Ergebnisse 
zu  künstlerischen Funktions- und tchcifensabsivatea werden in 
dieser K:; ertise nochmals sufgaromnen,w e i l  a u f  dieses grundle­
genden Anc-ichten weitere DiffeÄzierungen aufbauec b zw , w e i l  sie
Blatt 8/ b * Ausf«
2*1» Übereinstinäcamg mit verschiedenen Funktionen von Kirnst im
Sozialismus
Tab« 11 Gesellschaftliche Funktionebestimaung künstlerischen
Schaffen» in der DDK aus der Sicht der Studenten (in % )
DDK-Kunstier sollten in ihrem Schaffen ...
viel starker 
als bisher 
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1 Dieser Indikator wurde nur bei den Studenten der Theatsrhocb- 
ochulen und der Hochschule für Film und Fernsehen gefragt.
Grundlegende Aussagen zu den Funkt5onsvoretellungen zu Kunst 
und Künstlern in der DDK finden sieh bereits im Bericht "Her­
kunft «Bedingungen, ttudium und Schaffensebeichtan S. 11 ff.
Ohne diese Aussagen su wiederholen, sei auf wesentliche Auffas­
sungen U'oer die Aufgaben der Kunst in der sozialistischen Ge­
sellschaft verwiesen, die sich aus der 'Tabelle ableiten lassen. 
Beachtung verdient das Verhältnis von Kritik en kiißetänden, die 
unaere Entwicklung hemmen und dea Bewußtmscfaen von bereits Er­
reichtem in der gesellschaftlichen Entwicklung.
Bas kritische Engagement sollte nach Auffassung der Studenten 
wesentlich verstärkt werden, während daa Bewußtmachen unserer 
Errungenschaften bzw. der Holle der Arbeiterklasse als ausrei- 
chei&zuviel empfunden wii'd.
Biese Überbetonung der ..rltikfunkticn bzw. die Verletzung der 
Dialektik von Errungenem und icritikwurdigeia, auf die im Bericht 
"Herkuaftsbedingungen, ..." bereits verwiesen wurde, hat u. E. 
folgende Ursachen:
1. ln der entwickelten sozialistischen Gesellschaft kann sich 
aie kunat wahrhaftig souveräner und stärker eis je zuvor dem 
subjektive:: laktor widmen, die die Entwicklung aer Gesellschaft 
hemmen, bzw. sich uem "subjektiven laktor” der Entwicklung zu­
wenden. Biese Möglichkeiten s-iegeln sich in den Auif fassungen 
der Hunststucenien deutlich wieer.
G. Binseiti&.e Lultui - o l i i i s c h c '  Crientierungan d e r  f ü n f z i g e r  und 
s e c h z ig e r  J a h re  können noch nachwirken, wie etwa die Diskussion 
um den "'-ceitiven üelden”, D ine  starke Akzentuierung gerade der 
Lunstf unkt ic-ne n, e ie  a u l  J r r u n g e u e s  auf merksam machen bzw. d i e  
I.olle d e r  . rociteiitie^te bewußt machen in d e r  G e s c h ic h te  d e r  
l.-DB-Kunst, können  heute bei Kunststudenten noch zu d e r  Meinung 
führen, diese 1 u n k tIonen s o l l t e n  nicht stärker wahr* eno einen wer­
den.
3 .  D ie  c . i t i . ;  an f i ß s t c x id e n ,  d ie  u n s e re  E n tw i c k l u n g  hemmen, euch  
des A u f g r : i f  en u L E - s - e z i f i s c t i o r  Themen, s i n d  u .  H. i n  K o n t e x t  
a k t u e l l e s  H une tc  i e k u s s i o r e n  und i h r e r  I n h a l t e  zu  e cben .
In KunetwerBen der ifi-, werden ja häufig Themen sufgegriffen, die 
j.n den Beeilen zu kurz kommer, £5 “krssionen Uber -iUnstrerke beför­
dern die Verständigung über Lebens Probleme. Dadurch übernimmt die 
Kunst Funktionen, dl© eigentlich auch die Öffentlichkeit wahrneb- 
men könnte und sollte.
4* Der Kunst ist sin antlzipetorisches Moment wesenseigen. Das 
heißt, dis Kunst kann das vorwegnehraen, was durch andere Weisen 
der Weltaneignung noch nicht geleistet ist. "Lntdecicungen und 
Erkenntnisse, die den Menschen nicht nur des vorführen, was sie
4
aind, sondern auch das, was sie sein könnten ..."
Kunst kann also ihrem Weaan nach immer Uber das bestehende hin- 
ausgehen. Auch durch diese Eigenschaft erklärt sich u. B* die 
geringe Zustimmung zur Punktion, Errungenschaften bewußt au ma­
chen.
Bedeutsam ist folgende iätseehei-Je mehr sich die Studenten der 
weiteren . E n t w i c k l u n g  der DIR verpflichtet fühlen, um s o  häufiger
befürworten sie die Verstärkung, der kritiKfunktion!
Bei diesen Studenten liegt also ein ausgesrluchen konstruktives 
Kritikveratundnia vor.
Auf die gleiche Tatsache verweiet auch die Kritikfunktion iß Ab­
hängigkeit von der SED-Verbundenheit. Gleichgültig, ob eich die 
Studenten der SED sehr stark oder Überhaupt nicht verbunden füh­
len, befürworten sie die Verstärkung; der Kritikfunktion gleicher- 
meßen ßtsi’k.
Iss heilt, euch hier v.irc ein sehr unterschiedliches Kritikver- 
fctüncnic su^runcc liegen, ein mehr eder weniger konstruktives. 
Bei großer Verbundenheit mit der DDF; und ihrer weiteren Entwick­
lung wird ellerdingc such das Dawußtcnchen von Errungenschef t en 
stirker err.e-tiert*
Bei der Beantwortung der Frage nach den Funktionen der JUDK-kunat 
heben di* Kunststudenten einerseits von ihrem eigenen Künstleri­
schen xchaiien abstrahiert, andererseits werden natürlich auch 
ieckgebundöne Funkticnsvorstellungen erkennbar, wie die folgen­
de Taualifc zeigt. (iao. 2 siehe Blatt 11)
LbereiBestimmung zwischen den Studenten der unterschiedlichen 
Kunstrichtungen herrscht hinsichtlich der Punktionen, die unbe­
dingt verstärkt werden sollten und die als ausreichend vgrhrge- 
nommen empfunden werden. (Erste und letzte Plazierung in der Ta­
belle.) Das bedeutet auch, daß die Musiker hierbei ©ehr stark von 
ihren eigenen Möglichkeiten, diese Funktionen wahrzuaehmen, abge­
sehen hauen*
TTgT. Gesellschßft-Literotur-Lesen, Literaturrese~>tion in theo­







▼oa Ansichten dar Kunststudenten Uber aus- 
Ite« ia Schaff an dar MR-KUnstler stärker au be­
rücksichtigende Gesichtsrunkte - besagen auf daa Mittel- 
wart dar Antwortroeitionsn
(Ar)t Dea sollten BBR-*ünotier in ihraa Schaffen berück- 
sichtigem “viel stärker als bisher (Ai 1) ...* “nicht 
stärker als bisher" (Ar 6); differeaaiert nach den 
Kunstrichtungen


































































rers. bto- Größe dee 

















Di« Studenten der Theaterhochschule und der HfFF errechen sich 
deutlich für die Verstärkung; mehrerer Funktionen aus» did die 
DDR-Kunst stärker als bisher wahrnehmen sollte« Hingegen halten 
die Studenten der Musik und der Bildenden Kunst etwas einseitig 
die Verstärkung der Kritikfunktion für notwendig - auf Kosten 
einer~Breite und Vielfalt von Funktionen«
DDR-sreeifische Inhalte/Ausdrucksmittel fordern vor allen Filo- 
und Theaterstudenten stärker als bisher, für die Musiker srielt 
diese Funktion - entsrrechend ihren fachareziflechen Möglich­
keiten - eine untergeordnete Rolle«
Insgesamt läßt sich schlußfolgern» Je mehr Kunstfunkt Ionen und 
ihre Verstärkung befürwortet werden und je  größer die Zahl der­
jenigen is t ,  die sich für die verstärkte Funktionswahrnehmung 
ause-rechcn, umso mehr läßt sich von der Meinung der Studenten 
auch die Auffassung ableiten, daß Kunst überhaupt gesellschaft­
liche Funktionen wahrnehmen so llte , daß sie sieb in die ver­
schiedenen gesellschaftlichen Belange @indischen sollte«
Zu dieser Haltung neigen die Theater- und Filmstudenten etwas 
stärker als die Kunststudenten der anderen Fachrichtungen«
2,2, Prinzipielle Haltungen gegenüber der Schaffensmethode des 
sozialistischen Realismus
Die Kunststudenten der unterschiedlichen Fachrichtungen wurden 
danach gefragt, wie sie zur Schaffensmethode uea sozialistischen 
Realismus stehen, ob sie darin eine allgemein wünschenswerte 
künstlerische Methode für BBR-Künstler sehen oder nicht« Es wur­
de nicht gefragt, was s ie  unter dieser Methode eigentlich ver­
stehen« Dies schien nicht erforderlich, da ja die kunsttheore- 
tlache und ästhetische Ausbildung en den Kunsthochschulen hier 
grundsätzliches Wissen vermittelt«
De aber dee Begriffaveratandnis und damit dae V?esen dieser Me­
thode se it den dreißiger Jahren unseres Jahrhunderte Gegenstand 
mehrerer Debatten und somit nicht unumstritten war, sich auch 
innerhalb der marxistischen Theorie der DDR gewandelt hat, sol­
len einige Züge dieser Veränderungen den Ausführungen vorange­
s te llt  werden«
Bie gegenwärtig in der kunsttbeoretischen Diskussion vertrete-» 
ne Auffassung vom Realismus hat eine Fe et Schreibung auf be­
stirnte Barste!lungsverfahren, künstlerische Methoden und Tech­
niken überwunden« Ebenso geh'drt die Frage nac$eSloßen Abbild- 
quelitüt von Kunst der Vergangenheit an«
Der hier mir äußerst knapp beschriebene xrozeß bedeutete ei­
nen Wandel von einer daratellungsüsthetlechen zu einer kommu- 
nikations-theoretiechen, funktional orientierten Betrachtungs­
weise von Kunst und ihrer Funktionswahrnefamung«
Bie Frage, ob ein Kunstwerke realietisch sei oder nicht, ist 
heute "nur in Funktionezusammenhang des gesellschaftlichen Le­
bens selbst zu bestimmen"«
Bas heißt, unterschiedliche künstlerische Barstellungsverfah­
ren, Techniken der künstlerischen Verallgemeinerung, Methoden 
werden nach ihrer Funktionewahrnehmung befragt, so daß Idea­
lismus als die "auf aufklärerische Wirkung im Sinne des histo­
rischen Progresses abzielende soziale Funktion" zu verstehen 
ist«2
Biese Funktion können alle künstlerischen Barstellungsfortnen 
mehr oder weniger wshroehaen, auch solche, die z« L. in den 
fünfziger Jahren noch als "dekadent" galten*
Eine einseitige Festschreibung auf des Daretellungsverfahren 
der Tyrisierung ist dadurch eigentlich nicht mehr gegeben.
Bie Frage, inwieweit diese Auffassungen euch den Inhalt der 
jeweiligen fheoriefüeher der Studenten bzw« das Fach Ästhetik 
raitbestinmen,. muß hier weitgehend offen bleiben, da zwar die 
zugrundeliegenden Grundlagenwerke (Ästhetiken u« a.) einseh­
bar sind, nicht aber die Position der jeweiligen Lehrkraft, die 
ebenfalls eine mehr oder weniger "enge" oder "weite" Fealismus- 
ouffaeeung sulüßt«
Als allgemein verbindlich anzusehen sind aber die Kategorien 
"Parteilichkeit", "Volksverbundenheit" und "sozialistischer 
Ideengehalt", auch "Weite und Vielfalt" künstlerischer Methoden, 
Techniken.
1"Mia Schober, Wirklichkeitseffekt oder Realismus. Versuch 
einer Bilanz* Int Weimarer Beiträge 10/1966, ü, 1608
2 Ebenda, S* 1607
gab» 3t Bewertung der Aussage "Die Scbaffenemethode des sozia­
listischen iieelismus so llte  jeder Künstler der DDE zur 
Steacime eigenen künstlerischen Schaffens machen*" in Ab» 
bhngigkeit von der„Bachrichtung und anderen Faktoren 
(in  <k)









gesamt 11 15 22 17 14 21 3.71
Bild*/Angew* 
Kunst 9 13 18 16 15 29! 4.02
lAieik 11 15 25 17 14 18 3.61
‘Pheater 9 16 29 26 3 12 3.44
FiIm/Ferneeben 16! 27! 21 13 B 15 3.17
DüK-Verbundenheit
-  sehr stark 25! 22 21 14 3 10 2 «8» •u « w J*
• überh* nicht 31 5 8 15 17 52!! 4.93!
der weiteren sos, 
Entwicklung ver­
p flichtet
- sehr stark 31! 21 22 10 7 9!! k.67
- überh. nicht 2! 0 2 12 12 72!! 5.45
Die gabelle verdeutlicht!
Die Meinungen der Kunst Studenten darüber, ob eich jeder DDB- 
Künetler die cheffenemethode des sozialistischen üeaiismue zu 
eigen machen so llte , gehen relativ weit auseinander, wie die 
stark streuenden Werte zeigen«
Dies deutet darauf hin, daß der Begriff mit unterschiedlichen 
Begriffeinhalten verbunden wird bzw« nicht unumstritten is t , 
wie die Verteilungen von völliger Zustimmung bis zu völliger 
Ablehnung nahelegen«
Die stärkste Zustimmung erhält die Schaffensnethoda durch die 
Studenten der Film- und Fernsehwiesenscbaften, die stärkste 
Ablehnung durch die Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst, 
«obei die Gründe für diese starke Ablehnung noch offen bleiben 
müssen.
Studenten, die sich mit der DDR und ihrer «eiteren soz ia listi­
schen Entwicklung stark verbunden fühlen, akzeptieren den so­
zialistischen Realismus als verbindliche Schaffenemethode weit­
aus stärker als eollbe Studenten, die sich nicht mit der DDR 
und ihrer «eiteren sozialistischen Entwicklung verbunden fühlen! 
Die starke Ablehnung des sozialistischen Realismus gerade durch 
die Studenten, denen die DDR und ihre Entwicklung gleichgültig 
is t ,  deutet auf eine vorwiegend von politischen Einstellungen 
abhängige Meinung zum sozialistischen Realismus.
Zustimmung und Ablehnung basieren deshalb stärker auf den grund­
sätzlichen Haltungen zu Parteilichkeit, Volksverbundenheit und 
sozialistischen Ideengehalt a ls auf Haltungen zu einzelnen me­
thodischen Fragen«
Die Haltung zum sozialistischen Realismus is t  deshalb für die 
Mehrheit der Studenten eher ein 'politisches als ein kunstmetho­
disches Bekenntnis.
Weitere Aufklärung Uber die Ursachen von zustimmenden und ab­
lehnenden Meinungen zum sozialistischen Realismus so ll Uber 
weitere inhaltliche Zusammenhänge gewonnen werden.
2.3« Zusammenhänge zwischen Akzeptanz des Sozialistisehen Rea­
lismus und anderen Einstellungen zur^ . Kunst
Die in diesem Abschnitt vorgeaommene Überprüfung von Zusammen­
hängen, die es zwischen der Haltung der Studenten zur Methode 
des Sozialistlachen Realismus gibt und anderen kunetbezogenen 
Einstellungen so llte  1. zur Begründung der Haltung zum Realis­
mus dienen und 2. zur Klärung des Begriffaverstündnisses von 
"sozialistischen RealIsmus".
Die geprüften Zucamaonhünge beinhalten die Haltung der Studen­
ten ßur Methode dea sozialistischen Realismus und
- ihrer theoretischen Bildung (Interesse an Kunsttheorie/ 
Ästhetik, Mveau der theoretischen Ausbildung, Verfolgen 
fachtheoretischer Zeitschriften)
-  ihrem Interesse an internationalen Kunetentwicklungen und 
ihre Orientierung an internationalen künstlerischen Aus» 
druekaformen
»  ihrem Interesse an einzelnen künstlerischen Genres und 
Methoden
»  ihrem Interesse am Kunstschaffen der Gegenwart oder des Erbes
- der persönlichen Bedeutung künstlerischen Gestaltungsvermö­
gens, künstlerischer rhantasie, totaler Fühigkeltsentfeltung, 
eigener künstlerischer Handschrift*
- praktischer berufsbezogener Lebensrlanung (Vertandsaitglied» 
schsft, feste Anstellung)
Dabei interessieren s« B« folgende Fragen bzw. Hypothesen*
» Wie verhalten oicb die Orientierungen en internationalen
Auedruekafcrmen und die Haltung suu -Realismus zueinander? 
Schließt die Akzeptanz der Methode des Realismus die Auf­
nahme internationeler Auedrucksforeen ein oder aus und was 
wäre deraus jeweils für dea Verständnis des Realismus zu 
schlußfolgern?
- Wie verhalten eich die Bevorzugung bestImster künstlerischer 
Genres/Formen durch die Studenten und ihre Haltung zur Katho­
de des Aealiemue zueinander? Schließt z. B. starkes Interes­
se an Dadaismus und Aktionskunst bei Bildenden Künstlern ei­
ne Akzeptanz der Kathode des Realismus ein oder aus? War. wür­
de beides im Hinblick auf das Roaliamusverstündnia dieser 
Studenten bedeuten?
-  Wie verhalten sich bei den Studenten die Bedeutung künstle­
rischer Fühigkeitsentfaltung bzw« das Entwickeln einer eige­
nen künstlerischen Handschrift und ihre Haltung zur Methode 
des sozialistischen Realismus zueinander? Wird die re a lis t i­
sche Methode als Einschränkung der vollen künstlerischen Ent­
faltungsmöglichkeit angesehen oder nicht?
Bie Überprüfung dieser und weiterer Prägen ergab bei der Mehr­
heit der Studenten keine Zusamoienhünge zwischen der Haltung 
zum nealiüBus und den genannten einzelnen Aspekten der Ein­
stellung zur kunet, ^
Dieses unerwartete Ergebnis ist konsequenzenreich, denn die 
nicht vorhandenen Zusammenhänge bedeutest Cb die .Studenten die 
Methode des kealismue akzeptieren oder nicht, hat im allgemei­
nen nichts mit der Bevorzugung/Ablehnung bestimmter Genres und 
Methoden zu tun, nichts mit der übernehme oder Ablehnung inter­
nationaler künstlerischer Ausdrucksformen, nichts mit der Ab­
sicht, dine eigene künstlerische Handschrift bzw. künstleri­
schen Fähigkeiten voll zu entwickeln, nichts mit dem Ausmaß 
des Kunstthenrieintereeaee der Studenten uew.
Dies deutet darauf hin, daß die Haltung der meisten Studenten 
zur Methode des sozialistischen hecliaaue nicht in erster Linie 
von der ir\ieite und Vielfalt" der kunetleriachen Genres und Me­
thoden ebhüngt, Ob die realistische ^athoue "enger“ oder “wei- 
terM aufgefaßt wird, ob eie als Beecbr&nkung der künstleriechen 
Verfahren oe&riffen wira oder nicht, *00 sie internationale Aua- 
druckaformen ein- oder auaeohließt, prcgt die Haltung der Stu­
denten zu tu ..ealisoua erst sekunder.
Wie oben bereite augedeutet wurde, iet die Haltung zur Methode 
des sozialistischen Eealismue deshalb bei den meisten Studenten 
nicht in erster Linie als Bekenntnis zu bestimmten künstleri­
schen Methoden und Verfahrensweisen zu werten, sondern als Hal­
tung zu den Grundkategorien der Parteilichkeit, Volksverbunden­
heit und dee sozialistischen Ideengehalts.
Diese Auffassung kann gestützt werden durch den folgenden ßu- 
sammenhans, d e r in der Tabelle 4, Seite 1o, dargostellt wird.
Bei Studenten, die sich der SED sehr stark und stark verbunden 
fühlen, ist die Akzeptanz des eoziclistisohen iealiatsme als ver­
bindliche ; chnffencncthcde weitaus größer ale bei Studenten, die 
eich mit der SED überhaupt nicht verbunden fühlen.
1 Diese Überprüfung wurde auch für jede Fachrichtung einzeln 
vorgenommen«
Tab» 4i Haltung zur Matbode des sozialistischen Heallsraus in 
Abh&ngigkoit von der Verbundenheit eit der SED in $
Die Schafienea©thoue des sozialistischen Eeeliasua 
sollte jeder Künstler in der DDE zur Maxime eigenen 
Schaffens machen«







2 3 4 5 6
übarha
nicht
1 sehr etark 451 23 13 6 4 4
2 25 30 21 16 1 7
3 1d 22 30 12 3 12
4 8 16 32 18 13 14
5 6 14 ?6 1 3 18 17
6 Überbaurt 7 15 13 20 37!
nicht
Daraus laßt sich schlußfolgern, daß die Akzerteas oder Ableh­
nung des Sozialist lachen liealieous in starkem Maße a u f  dem jrrin 
si^ der Parteilichkeit beruht, wenn natürlich nicht ausschließ­
lich, Dobel Ißt grundsätzlich zu bedenken, daß die Kategorie 
der Parteilichkeit von den Studenten offensichtlich in einem 
sehr begrenzten Sinn verstanden mirä und weniger im Sinne ei­
ner sozialen Punkt! onswahrnehr.^.:.., die auf historischen progres 
abzielt (wie auf Seite beschrieben)« U® Vorbehalte gegen den 
sozialistischen Keelißtaus abzubauen, könnten die kunsttbeoreti- 
sehen Pacher genau an dieser Stelle aneetzen und die Grundlcate- 
gorlen "Parteilichkeit" • «« differenzierter darstellen, um ao 
einer begrenzten Auelegung dieser Begriffe vorzubeugen.
Ein Theorieunterricht, der die "Weite und Vielfalt" der künst­
lerischen Methoden betont, ist unerläßlich, reicht aber offen­
bar nicht aus, um die Vorbehalte gegen den sozialistischen Eec- 
lienue absubauen«
Daß die Haltung zur Methode des sozialistischen auch
noch von anderen Geeichterunkten ebhüngt, machen die folgenden 
Zusammenhänge deutlicht
Je starker die Studenten kultur- und kunetrolitieehe Orientie­
rungen durch Partei und Regierung überhaupt als dem Schaffens- 
prozeß dienlich ansehen, um eo stärker halten eie auch die Me» 
thode dee sozialistischen Realismus für die angemessene Schaf» 
fenemethode des BBR-Künstlers und umgekehrt»
Diese Zusammenhänge lassen sich am deutlichsten für die Studen­
ten der Bildenden und Angewandten Kunst und der Musik nachwei» 
sen»~
Beispiel 1»
Studenten der Bildenden und Angewandten Kunst, die kultur- und 
kunatrolitiechö Orientierungen durch Partei und Regierung stark 
akzeptieren, befürworten auch die Methode des sozialistischen 
Realismus sehr stark (59 %  vollkommene Zustimmung), während von 
den Studenten, die Orientierungen durch Partei und Regierung 
f  ür den Schaffensprozeß überhast nicht dienlich aneehen, auch 
zu 61 % die Methode des Realismus ablehnen.
Beispiel 2*
Bei den Musikstudenten befürworten 46 cß die realistische Methode 
sehr stark, wenn sie auch die Orientierungen durch x-artei und 
Regierung auf dem Gebiet der Kirnst vollkommen befürworten. Leh­
nen sie kultur- und kunstpolitische Orientierungen vollkommen 
ab, so lehnen auch 60 ^  von ihnen den Realismus vollkommen a b .
Dabei is t  aber folgender Unterschied zwischen den Studenten der 
Bildenden und Angewandten Kunst und den Musikstudenten zu sehen: 
Studenten, die Orientierungen durch rartei und Regierung für aus­
gesprochen nützlich für das künstlerische Schaffen erachten 
(Ap. 1), sind 6 % a ller  Studenten der Bildenden Kunst und 11 ü 
der Musikstudenten.
Studenten,-die diese Orientierungen für ü b erh eu n ich t dienlich 
ansehen (Ap 6) sind allerdings 28 R a ller Studenten der Bilden­
den Kunst und nur 14 % der Musikstudenten.
Die beschriebenen Zusammenhänge bedeutent Zustimmung oder Ableh­
nung des sozialistischen -.tealieoue hängen erheblich von der ~rin- 
z i-ie lle n  Haltung der Studenten zu kultur- und kunstrolitischsn 
Orientierungen durch xartei und Regierung ab!
Wer stark su der Meinung neigt, Bartel und Regierung sollten
sich in den künstlerischen Schaffensprozeß überhaupt nicht 
«indischen, wird alt großer Wahrscheinlichkeit aus diesen 
Grund auch den sozialistischen realisnus nicht als verbind­
liche Schaffensmethode akzeptieren.
Wie der B egriff "sozialistischer Realismus" dabei inhaltlich 
erfü llt wird, ob er enger oder weiter aufgefaßt wird» ob er 
eine Breite und V ielfalt der Techniken und Genres bzw« inter­
nationale Ausdrucksformen zuläßt oder nicht, is t  auch in die­
sen Fall erot von sekundärer Bedeutung.
Die bisher getroffenen Aussagen zun Realismust
-  die Haltung zum sozialistischen Realismus is t  eher ein poli­
tisches als ein kunstaethcdisches Bekenntnis
-  sie baeiert in starkem Maße auf Akzeptanz und Verständnis 
dar Qrundkategorlen (Parteilichkeit « . . )
-  die Haltung zum sozialistischen Realismus'ist stark von der
prinzipiellen Akzeptanz kultur- und kunstpolitischer Orien­
tierungen durch Partei und Regierung abhängig
-  Fragen der Vielte und V ie lfa lt der Methoden und Genree; der 
internationalen Offenheit in  Techniken und Auedruckaformen 
haben demgegenüber erst sekundäre Bedeutung
sind für die Kunststudenten insgesamt prinzipiell Aültlig« 
Trotzdem zeigen sich bei einem Teil der Kunststudenten noch an­
dere Begründungen ihrer Haltung zum Realismus.
Diese werdenjdann deutlich, wenn mehrere Blnflußfaktoren und ih­
re Auswirkung auf die Haltung zum Realismus gleichzeitig über­
prüft werden.*
Einige weitere Differenzierungen und davon abgeleitete Gruppie­
rungen von Studenten und mit ihnen zusammenhängende Haltungen 
zum Realismus sollen im folgenden beschrieben »erden.
Es ließ eich festetellen , daß ein großer Teil der Kunststuden­
ten sowohl der vollständigen Entfaltung künstlerischer Fähig­
keiten sie  auch den kultur- und kunstrolitiachen Orientierun­
gen durch Partei und Regierung große Bedeutung beimißt (36 
a ller Kunststudenten). Bas heißt, diese Studenten erachten bei­
des als gleicharaaßen wichtig für das künstlerische Schaffen*
Bin weiterer feil der Studenten (42 $>) hält die volle Entfaltung 
und Erprobung aller künstlerischen Fähigkeiten für wichtig, ohne 
daß eie den kultur- und kunetpolltiechen Orientierungen durch 
Partei und Regierung groSe Bedeutung beimaeeen.
Diesen Studenten erscheinen Orientierungen durch Partei und Re­
gierung als dem künstlerischen. Schaffen weniger dienlich.
Die beschriebene erste Teilgrurr# von Studenten erachtet den so­
zialistischen Realismus in starken BtSe auch als verbindliche 
Schaffensmsthode für DDR-Künstler (42 % auf Ar« 1*2 und 14 % auf 
Ar 5+6), Das heißt, diese Qrurre sieht zwischen völliger Fähig­
keit sentfaltung und 'Erprobung einerseits und kunstpolitischen 
Orientierungen bzw« dar Methode dea sozialistischen Realiseua 
andererseits keinen Widerspguoh,^
Die andere beschriebene Teilgruppe von Studenten neigt stark au 
der Meinung, de? sozialistische ReaUcnaua sollte te s te . als ver­
bindliche ßchaffenasaethode für DDR-Künstler gelten (56 % auf 
Antwortroeition 5*6f nur 12 % auf Antwort Position 1*2).
Die relativ starke Ablehnung dee Realismus beruht bei diesen 
Studenten nicht mir darauf, daß sie jegliche Orientierungen für 
ihr Schaffen generell eblehnen (siefas den beschriebenen Busaesnen- 
hang zwischen Ablehnung dee Realiecue und Ablehnung von Orientie­
rungen durch Partei und Regierung generell auf Seite ), son-
S X ©d e m  sie lehnen auch deshalb ab, weil sie darin eine Einschrän­
kung künstlerischer Entfaltungsmöglichkeiten sehen« Wehrend ge­
nerell galt, daß Fragen der “Weite und Vielfalt“ der Methoden, 
künstlerischer, Techniken usw« die Einstellung zunr Realismus nicht 
-riaür prägen, zeigt sich doch bei dieser Teilgiu rpe von Studen- 
ten, dafi Badaalten up dl, lcün»tl«rl8Ch« Erallialt di., Haltung ro» 
Realismus aitbeatiaasn können.
2.4» Kachdenlcen der Jtudenton Uber l’hera&n imd ^mblene der 
Gegenwartsaunet
Pie Studenten batten ir» nahmen der Untaruin-hun,.; Gi« fUglich- 
köit, in freier Formulierung (i.a ikibaevs einer ^offenen*1 Fra­
ge) ihre Auffassung su der Frage su äußern, welche rrobletae 
die Kunst in der Gegenwart (oiehr als bisher) aufgreifen soll­
te. i ±0 bannten mehrere rrobleme benennen« ^ 
aus den - nt werten der Gtudenten lassen sich Schlußfolgerungen 
in bezug n r ’ ihr Fc-nken zur Tolle der Kunct und dee Künstlers 
in der Geselleohaft ziehen*
1. In den antworten der tudentec wurde ein eterfc ßuu<i.e*'rd£taü
*5 * ■ 1 « C "1 c i , r % ■*1 . % — ■« fc . * I •» - Ti. “V*’ L. . . ** "I *
^  *«' 42 d» 4- —- v. L i C. ... if «k 4 . '•-• i-1 ttffc? d  u l w  f c r t i j ü  $  *-r V  ü  *»• k l  ib  i  C u  V  W ^ 4 jk  »  -  i *3 Q  V* *J C* U ' <1 i  V  Vif 2- 0
iFi ? ■$ n Luniüet igen Fra .• j ! &■*'_ V, .  4 U V» *.* .»V bene
wurden genennt, cla
Tf
I 2-C -  -b
.. .i ... v/ F  4.'. e
.. -  von den 2 tu
rvab. 5: -noblere, welche die Gegenwertsiamst behandeln sollte 
"" ‘" ’ (.x^aueu in ebeoluten Wahlen; 1« und 2. i.euuuag)
424 Ubiwel vC. buts/7erht.ltniß i-enach - h & tu r
337 swi^hanmenaebliehe Beziehungen * „Uiu »C U
127 In/u.n- uau ■AUüön-'olitik der TDh, Ael tmaXitii; gezogen sieb 
127 auf Friedens-robloostik)
16b Geaells---hefte-olitik/Uiitwxciiung Ges ^osicii&mua in der
122 ■.■wllacUaftlichc Attsoß-h&re
;-3 c-aI'v ':’- *C *i0 £ iwUjäcr tlers/' i c h a ff ens 'ro b 1 e c«e
uC ibora.. ie/Arbeit s>welt
47 Gc-.t  Vclitii
72 -C'n.t^Jba (sehr brtit gestreute Aaiwcrten)
iine aueiLhrlietae äxrertis© liegt v o n
u. iuulcr, Ansichten der Studenten der künstlerischen Hoch- 
und Fachschul.Ubor notwendige Inhalte der Segonwertekuas t, 
Z lä , lei-zig« Juli 19B7
Diese Übersicht zeigt, daß die Studenten Uber das Verhältnis 
von Kunst und Gesellschaft nacshdenken. Sie sehen die Aufgabe 
der Kunst durchaus darin, gesellschaftliche Probleme zu dis­
kutieren und zu ihrer Lösung beizutragen* Auch Kunst is t  zu­
ständig fUr das, was in der f e i t ,  ln unserem Land und im per­
sönlichen Leben der Menschen geschieht«
Dieses Problembewußteetn der Kunststudenten läßt darauf schlie­
ßen, daß sie hieraus ihr Selbstverständnis und ihre Verantwor­
tung als Künstler ableiten«
2« Obwohl alle Problemfelder von Studenten a ller Kunstrichtun­
gen angesprochen wurden, ist ihre Gewichtung doch zum Teil sehr 
differenziert. Diese Differenzierung besteht vor allem zwischen 
den Studenten der Bildenden und Angewandten Künste sowie der 
Kusik einerseits und denen der Theaterhochschulen und der Hoch­
schule für film und Fernsehen andererseits« Die Rangfolge der 
Problemstellungen sieht zwischen diesen beiden Gruppen recht 
unterschiedlich aus* Während z« 3* bei den Studenten der Bil­
denden und Angewandten Künste sowie der Musik die Probleme der 
Erhaltung der natürlichen Umwelt stark dominieren, halten die 
Studenten der Theaterhochschulen und der HS für Film und Fern­
sehen Probleme der gesellschaftlichen Beziehungen der Lebens­
weise der Menschen ln unserem Lande für vordringliche Problem­
stellungen der Gegenwartskunst«
Die Ursachen für die deutlichen Unterschiede mögen darin liegen, 
daß Theater wie euch (und besonders) Film und Fernsehen "ideolo­
gieträchtige" Kunstgattungen sind« Die deutsche Theatertradition 
ist geprägt von künstlerischer Diskussion gesellschaftlicher 
Prozesse und Entwicklungen« Das Medium Film bzw« Fernsehen hat 
eine neue Dimension hinzugefügt«
Beide Kunstrichtungen existieren v ie l stärker in direktem gei­
stigen Austausch mit den Adressaten ihrer Kunst. Die Diskussion 
gesellschaftlicher Probleme mit den Mitteln der Kunst erfolgt 
relativ unmittelbar und direkt« Daher is t  ihr Problembewußtsein 
breiter angesiedelt«
Bei den Btudenten der Bildenden/Angewandten Kunst und den Mu­
sikstudenten gibt es eine erstaunliche Parallelität der Problem­
sichten, obwohl ihre künstlerische Arbeit sich stark voneinander 
unterscheidet.
Während die Unterschiede zwischen den beiden großen Gruppen der 
Kunststudenten in relativ ausgeprägter Welse bestehen, gibt es 
in bezug auf das Problem der zwischenmenschlichen Beziehungen 
als Gestaltungsaufgabe der Kunst der Gegenwart Übereinstimmung« 
In allen Kunstrichtungen stehfn diese Fragen an erster oder 
zweiter Stelle der Nennungen. Jede Kunstrichtung wirkt auf ih­
re spezielle Welse besonders auf dieses "Lebensproblem" ein, 
das Iraner ein zentrales Problem aller Kunst gewesen ist. Also 
auch der Gegenwartskunst.
Übereinstimmung gibt es aueh im Hinblick auf "unterrepräsentier­
te" Problemfelder. Ein interessantes Ergebnis der Untersuchung 
besteht darin, daß die Studenten Probleme der materiellen sozia­
len Lebensbedingungen kaum angesprochen haben. Hier zeigt sich, 
daß die soziale Frage im Sinne der materiellen Lebensbedingun- 
gen der Menschen heute kaum noch als Problem der Kunst in unse­
rem Lande gesehen wird. Di© Problem!elder der Kunst haben sich 
in unserer Gesellschaft auf andere Gebiete verlagertj die sozia­
le Frage hat einen anderen Inhalt gewonnen, den der ideellen 
ä'erte des menschlichen Lebens.
Bedenkenswert ist dagegen die geringe Beachtung der Entwicklung 
der "Arbeitswelt" des Menschen durch die Kunststudenten. Mit 
der wissenschaftlich-technischen Revolution vollziehen sich in 
der Gesellschaft und im persönlichen Leben von Millionen Men­
schen gravierende Veränderungen. Diesen "Prozeß grundlegender 
Handlungen" reflektieren die Kunststudenten kaum, dennoch wer­
den sie in einer Seit künstlerisch tätig sein, in der auch der 
Kunst aus diesen Prozessen heraus ganz neue Aufgaben, Inhalte, 
Verantwortungen, aber auch Techniken und Kunstformen Zuwachsen.
3* Aus den Antworten der Kunststudenten kann gefelgert werden,
0
daß ein großer Teil von ihnen die Kunst als "kritisches Regula­
tiv" in dem a ui werfen- und der Diskussion gesellschaftlicher 
Probleme betrachtet. Diese kritische Licht wird in zwei Tenden­
zen des Inhalts und der Art und neise der Problem!'ormuliexung 
deutlich.
Ein großer Teil der Studenten bringt eine kritisch-konstruktive 
Sicht auf die Problemstellungen ein. Ihre Meinungsäußerungen 
zeigen ihr Gefühl der Mitverantwortung der Kunst an der ?veiter-
entwicklung der sozialistischen Gesellschaft. Oft haben ihre 
Äußerungen Vorschlagscharakter. Sie sind im besten Sinne par­
teilich«
Ein anderer Teil der Studenten ist kritisch, ohne daß ein kon­
struktiver Ansatz sichtbar wird« Kritik allein bringt jedoch 
keine gesellschaftlichen Lösungen. In diesem Sinne müßte an 
den Kunsthochschulen das Verhältnis von Kunst und Gesellseheft, 
von Verantwortung des Künstlers für den gesellschaftlichen Fort­
schritt (der sich auch im Reichtum der individuellen Beziehungen 
der Menschen und Ihrer kulturvollen Lebensweise äußert) stärker 
diskutiert werden«
4. Unabhängig von den genannten Problemfeldern ziehen eich zwei 
Aspekte durch die Antworten der Kunststudenten auf die Frage, 
welohe Probleme die Gegenwartskunst mehr als bisher aufgreifen 
sollte«
Ein Aspekt lat das Problem der Moral in den gesellschaftlichen 
und persönlichen Beziehungen der Menschen« Hier widerepiegelt 
das Hachdenken der Kunststudenten Uber notwendige Inhalte der 
Kunst eines der ureigensten Anliegen künstlerischer Arbeit - 
einsuwirken auf das "moralische Gesicht" des Menschen. Der Mensch 
soll wachsen, besser werden, seelisch reicher und kulturvoll im 
Umgang miteinander.
Der andere Aspekt - im engen Zusammenhang mit dem vorgenannten 
stehend - ist das Problem der Entwicklung der Individualität des 
Menschen« Viele Studenten brachten zum Ausdruck, daß die Kunst 
stärker als bisher den Menschen in seinen individuellen Lebecs- 
bedingungen und Lebensäußerungen betrachten sollte. Bie sollte 
dem Verhältnis von Individuum und Gesellschaft größere Aufmerk­
samkeit schenken, sie sollte zur Entfaltung der Individualität 
des Menschen- baitragen und dabei auch an den Alltag des Men­
schen denken, an seine Konflikte und Borgen«
Es scheint, daß die Studenten hier eine stärkere Hinwendung der 
Gegenwartskunst zu diesen Fragen erwarten und sicher auch ein­
bringe n wollen.
-!?• Zwischen den Themenwünschen der ätudenten für die Gegenwarts­
kunst und ihrer Haltung zur Methode des sozialistischen Reali3- 
mua zeigte sich folgender Zusammenhang«
Studenten, die den Realismus als verbindliche Methode akzeptie­
ren, wünschen verstärkt ein Aufgreifen Innen-, außer)-und welt­
politischer Probleme sowie von Problemen des persönlichen Zusam­
menlebens, was von einer anderen Seite her das Bekenntnis zum 
sozialistischen Realismus als ein politisches Bekenntnis aus­
weist«
Von den Studenten der ßusik, die des Thema iinmelterhaltung ins­
gesamt als darstellenderter als die anderen Studenten empfan­
den, dominiert dieses Thema dann besonders stark, wenn diese 
Studenten dem Realismus ablehnend gegenüber stehen« (33 % die­
ser Studenten wünschen daun das Thema Umwelt in d e r  Gegenwarts­
kunst gegenüber 13 v derjenigen, die den sozialistischen Realis­
mus akzeptieren*)
Tab« 6s Probleme, welche d ie  Gegenwartskunst b e h a n d e ln  sollte 
 ‘--- (in %)
Problem- 1« Ren- 2« Ren- gesamt
Xelder nung nung
Umweltschutz
hatur/t.ensch 23 24 25
zwischenmenschliche
Beziehungen 15 21 20
Innen-, Außen-, 
Weltpolitik 11 11 11
gesellschaftliche bioral/ 
feertorientierungen 12 10 11
Geselleokuftsentwickiuog 
in der DPR 1C 10 10
£«? s e 1 ls ch a f 11 ir he 
Atmoephäre 7 ov,.! -8
Kunst/Kultur/
3 c ha i fenaprobleme 6 4 3
C koc cruie, Arbeit sw e 11 4 4 4
BoaJLalpoli iik 2 *< 2
sonstiges ä•4- 5 4
Tab. 7t Differenzierungen zwischen den Studenten der verschie­
denen Kunstrichtungen in bezug auf ihre Auffassungen 
Uber vordringliche Problemstellungen der Gegenwarts­
kunst (in %)










hatur/Mensch 25 26! 101
zwischenmenschliche
Beziehungen ie 2 2 17
Innen-, Außen-,
Weltpolitik 10 11 19!
gesellschaftliche Moral/
Werterlentierungen der 
Menschen 1 0 9 2 1 !
Gesellschaftsentwicklung
in der DDR o 10 15!
gesellschaftliche
Atmosphäre 6 & 11
Kuns t/Kultur/ 
Schaffensprobleme 6 5 2
ökonomie/frbeitswelt 4 3 "5
SozialpclltiK 3 2 1




3* individuelle Lebensziele. berufsbezogene Lebenaplauung und 
individuelle Schaffensabaichten von DDR-Kunatatudonten
In diesem Abschnitt werden allgemeine und berufsbezogene Lebens­
ziele sowie :'>chatfonsabsichten im Zusammenhang dargestellt.
Dies dient vor allem der ‘Überprüfung von Zusammenhängen zwischen 
den privaten und beruflichen Zielen, Absichten und werten von 
Kunststudenten und einigen grundlegenden politisch-ideologischen 
Einstellungen. (Zukunftsoptimismus oder -pessin?3 t s u s  in b e z u g  
auf globale Probleme, Verbundenheit mit der DDK bzw. d e r JED, 
weltanschauliche Haltungen.)
Tab, 3: Individuelle Bedeutsamkeit ausgewählter Aertorlentle- 
rungen und Lebensziele für Kunststudenten der DDE 
(in %)
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20 24 13 10
19 29 13 15










Koben der -.auf; aa duntlich großen Bedeutung, die freunden als 
Lobenswert /.ukoimut, erhalten berufegebundeae oertcrien tierungen 
einen wichtigen btelienwert* die tieistersehuft auf dem jeweili­
gen Kunotgeoiet und die volle Entfaltung künstierischer Fühig- 
keiten.
Allerdings wird ule Sinngebung der künstlerischen Arbeit nicht 
ellein darin gesehen, sondern sehr stark auch in der Gesellschaft, 
liehen V'ertßchätzung und IJotwendigkei t der Künstlerischen Arbeit,
Sine feste Partnerschaft und Kinder sind bei allen Kunststuden­
ten den berufsbezogenen Lebenszielen untergeordnet, bei den 
Schauspielstudenten stärker als bei den Studenten der anderen 
Kunstrichtungen, wie die folgende Übersicht deutlich macht«
Die geringere Bedeutung dieser Lebenswerte erklärt sich aus 
der Beruf8spezifik der Tätigkeit als Schauspieler bzw« am Thea­
ter«
Für die Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst hat die frei­
schaffende Tätigkeit eine größere Bedeutung als für die anderen 
Kunststudenten, für die Studenten der Theaterhochschulen ist 
die internationale Anerkennung wichtiger als für die anderen 
Kunststudenten« Hier zeigt sich wiederum ein sehr hoher Anspruch, 
den die Theaterstudenten an ihre eigene Tätigkeit stellen« Die­
ses hohe "JBerufsethos" zeigte sich ja auch bereits bei den Vor­
stellungen Uber die gesellschaftlichen Funktionsmöglichkeiten 
von Kunst.
Tabelle 9, siehe Blatt 30
gab. 9» Rangordnung individueller Bedeutsamkeit ausgewählter 
Wertorientierungen und Lebensziele bei Kunststudenten 
der DDR -  bezogen auf den Mittelwert (gebildet aus den 
Antwortpositionent 1 Das is t  für mich sehr wichtig bis 





fheater Film und 
Fernsehen
1. Preunde Preunde Fähigkeiten
entfalten
Freunde
1 . 16 1.15 1.05 1.1S
2. Handwerk be­ Fähigkeiten Handwerk Handwerk
herrschen entfalten beherrschen beherrschen







1.38 1.40 1.11 1.47
4. feste Part­ gebraucht gebraucht gebraucht
nerschaft werden werden werden







1.66 1.90 2.17 1.75
6* Rinder feste Part­
nerschaft
Kinder Kinder
1.89 1.92 2.17 2.03
7. Wohlstand freischaffend Internat.
Anerkennung
. ohl stand







3.46 3.50 3.68 3.23
9. freischaffendI Wohlstand freischaffendI freischaffi
3.81 3.S8 4.28 4.54
3,2. Berufsbezogene Lebensplanung und praktisch-organisatorische 
Absichten
Wie die individuellen Lebensziele der Studenten der unterschied­
lichen Fachrichtungen bereits erkennen ließen (Tabelle 9), ist 
das Lebensziel, freischaffend tätig zu sein, für die meisten 
Kunststudenten von untergeordneter Bedeutung. Lediglich für die 
Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst stellt die freischaf­
fende Tätigkeit einen wichtigeren Wert dar, besonders für die 
zukünftigen Bildenden Künstler.
Freischaffende Tätigkeit ohne festes AnstellungsVerhältnis ge­
hört bei ihnen am ehesten zur Berufsspezifik.
Weitere Aufschlüsse über die berufsbezogene Lebensplanung wer­
den in den folgenden Übersichten gegeben.
Tabelle 10, siehe Blatt 32
Die Tabelle macht deutlich«
Bin festes Anstellungsverhr-ältnis entsprechend den .jeweils . ach- 
bedingten Möglichkeiten ist für die große Mehrheit der Kunststu­
denten erstrebenswert, für die Studenten der Bildenden/Angewandten 
Kunst, besonders die Bildenden Künstler, spielt diese Absicht 
«naturgemäß” eine geringere Rolle.
Aufmerksamkeit verdient u. ü. der starke Wunsch der Studenten der 
Theaterhochschulen nach eine® festen Anstellungsverhältnis!
Line freischaffende Tätigkeit gehört nicht zu den ursprünglichen 
Absichten dieser Studenten. Die Zahl der freischaffenden Schau­
spieler die es bei uns dennoch gibt, spricht dafür, daß der 
wünsch nach freischaffender Tätigkeit erst später, in der Berufs­
praxis an den Theatern aus den unterschiedlichsten Gründen ent­
steht.
Die Studenten der Hochschule für Film und Fernsehen finden eine 
feste Anstellungbeim Fernsehen erstrebenswerter als bei der DBFa , 
was eine realistische Widerspiegelung der Ausbildungsziele doku­
mentiert.
B e i den Lusikatudenten ist die Absicht, in einem Bnsemble tätig 
zu sein, häufiger anzutreffen als der Wunsch solistisch zu arbei­
ten. Dies entspricht dem realen Charakter der Ausbildung und den 
möglichen Ausbildungszielen.
Tab. 10: v»unsch nach einem festen /-.nstellungsverhültnis bzw* 
Ensemble oder solistischer Tätigkeit in Abhängigkeit 
von der Fachrichtung
Daß mochte ich erreichen
auf jeden Wahr- wahr- auf «ceinen nicht














Bi1d en d e o/Angewon d te 
Kunst_______________
feste Anstellung Betrieb/Gest a l t e r -  

















21 9 35 27
lab« 11» öruüsch nach kitgliedsehaft im jeweiligen üerui'sver­
band bei Kunststudenten unterschiedlicher Fachrich­
tungen (in %)
Das möchte ich erreichen
auf jeden wahr- wähl-- auf keinen nicht
Fall scheinlich scheinlich Fall nsög-
nicht________________ lieh
Musik 3 6 39 28 24
Bildende/Ange­
wandte Kunst 381 37 14 1 10
Theater 19 48 27 2 4
f i Im/F er na eh en 23 38 33 1 6
Die aiitgliedscl:laft im jeweiligen Eer ui's ver band ist ein Siel,
das bei den Studenten der unterschiedlichen Fachrichtungen un­
terschiedliche Bedeutung besitzt.
Die Mitgliedschaft ist vor allem l’Ur die Bildenden/Angewandten 
Künstler wichtig, da durch sie günstigere Bedingungen für Aus­
stellungen und Verkauf von KunstProdukten gegeben sind*
Für Musiker hat die Verbandsraitgliedschaft die geringste Bedeu­
tung, da der Verband ohnehin nicht für jeden Berufsmuaiker of­
fene teht*
Unterschiedlich stark i3t auch der Wunsch, sich nach dem Stu­
dium im politischen/gesellschaftlichen Leben zu engagieren* 
Darüber gibt die folgende Tabelle Auskunft#
Tabelle 12, siehe Blatt 34
(Tat« 12i «unsch nach Engagement ia poiitischefl/&es6llscha.i t- 
'• liciien Leben In Abhängigkeit von der Fachrichtung
(in %)
Das mochte ich erreichen
auf jeden *»ahr- wahrschein- auf keinen nicht
fall schein- lieh nicht fall mog-
_________________________ lieh_______________________  lieh
kusik 14 30 36 1ö 2
Bildende/Ange­
wandte Kunst 14 35 41 1
l’heater 19 42 32 7 0
Film/Fern­
sehen 43t 44 12 0 1
Die Studenten der Hochschule für Film* und Fernsehen sehen ihre 
Laufbahn als Berufskünstler in enger Verbindung mit einem aus­
gesprochen starken gesellschaftlichen Engagement. Dies ent­
spricht den politischen Überzeugungen dieser Studenten.
Außerdem wird deutlicht Der Wunsch nach Engagement im polit./ 
gesellschaftlichen Leben ist bei Studenten derjenigen Kunstrich­
tungen am stärksten, die ihrem Charakter nach grundsätzlich stär­
ker ideologiegebunden sind (Pernseh- und Theaterkunst). Für Stu­
denten dieser Fachrichtungen bilden Beruf und gesellschaftliches 
Engagement stärker eine Einheit als für die Musiker und Bilden­
den Künstler.
Berufspraxis ohne gesellschaftliches Engagement scheint fast 
der Hälfte dieser Studenten wohl auch deshalb möglich zu sein.
Da die Fragestellung aber sehr stark ein Engagement in Organi­
sationen nahdßgte, heißt das nicht automatisch, daß diese Stu­
denten auch unpolitische Kunst produzieren wollen.
Hur ist auch hier zu berücksichtigen, daß die Möglichkeiten , 
politisch engagierte Kunst zu produzieren, auch von der jeweili­
gen Fachspezifik abhängen.
Einen Überblick über weitere berufsbezogene Lebensziele bei 
Kunststudenten findet sich im fabellenanhang (Tabellen 13 - 17).
Tab« 13«t Individuell© Schaff©nsabaichten von Kunststudenten
(in
Das beabsichtige ich
1 2 (1+2) 3 4 5 b  0
ln sehr Uber- nicht
3tarkeis haupt möglich
Maße nicht
vor allem ecIbat 
Preude am Schaf­
fen au haben 69 22 91 6 2 1 0 0
den Sinn für 
Asthetik/kUnstl« 
Sensibilität 
entwickeln 62 26 88 7 2 1 0 2
zum Nachdenken 








mitteln 59 22 61 9 2 1 1 6
tiefe Gefühle
auslösen/
anaprechen 52 25 77 11 3 1 1 7
das künstleri­
sche Erbe be- 
wahren/wei ter- 
entwickeln 46 29 75 13 4 3 1 4
für Erholung/ . 
Sntepannung 
sorgen 43 25 66 14 6 4 4 4
mit meinem 
Schaffen beite 
Resonanz finden 36 25 61 10 4 3 4
der weiteren soz« 
Entwicklung ver­
pflichtet sein 22 29 51 22 12 7 0 3
Die faohrichtungabezogenen Untorschiede bei den G c haf f ensabaich-txr ,'cCi jCXf
ten der Studenten sind ira Tabellenanhang S.-W, Tabelle -*Rr doku­
mentiert.
AIb wesentliche 2U wi ed erhol er:-ft a Aussage iöt die Tatsache an­
zusehen, daß die Studenten aller Kunstrichtungen sich in ihrer 
künstlerischen Tätigkeit nicht nur selbst verwirklichen wollen, 
sondern, daß sie mit ihrer Kunst auch etwas bewirken wollen bei 
ihrem Publikum,
Dies legt die starke Befürwortung fast aller firkungaabsichten 
nahe. Dabei stellen eich dis Hirkungsabsiohten der Studenten
der Theaterhochschulen und der Hochschule für Bilm und Bernseh- 
hen profilierter dar als diejenigen der Studenten der Musik und 
der Bildenden Kunst. Ihre dirkungsIntentionen bl©ibei2 indiffe-
t>ct uK  iet .V«*' 5  M
renter. (Vgl, dazu Tabelle 9  im Anhang)
3.4. 2ukunf tsös«.ertuag von Kunststudenten in Hinblick auf &le- . 
bal© Probleme und berufliche Perspektiven
lab. 20, siehe Blatt 37
KotiBnentare zur Zukunftssicht der otudentan finden sich bereits 
im Bericht "Herkunftsbedingungen, Studium und Schaffensabsiohten"
verwiesen sei hier deshalb nur noch einmal auf die Tatsache, daß 
die Studenten die Erhaltung der natürlichen Umwelt zwar eher dü­
ster, die Erhaltung dos Weltfriedens auch nicht ohne Skepsis se­
hen, ihrer beruflichen Zukunft und auch dem Sieg des Sozialismus 
«aber durchaus zuversichtlich entgegeublicken. auf diesen zunächst 
paradox erscheinenden Sachverhalt wurde bereits in genannten Be­
richt verwiesen,
fr deutet darauf, daß die Studenten die Prognose ihrer persönli­
chen berufliehen Zukunft relativ unabhängig von ihrer Bewertung 
globaler Entwicklungen vorgenommen haben.
Es wurde deshalb darauf verzichtet, differenzierter zu überprüfen 
ob die Sichtweise der Studenten auf die globalen Probleme Einfluß 
auf die Bevvertung Ihrer beruflichen Perspektiven hat.
Von grundlegendem Interesse war es allerdings, Zusammenhänge zu 
prüfen zwischen individuellen Lebenszielen der Kunststudenten und 
einigen ihrer Schaffen3ßbsichteri einerseits und ihrer Sichtweise 
auf globale Probleme andererseits.
*a b «  2 0 t  S ic h t w e is e n  d e r  K u n s t s t u d e n t e n  a u f  d t «  S u k u n f t  i n  Ab­
hängigkeit von der kachrichtuiig (ia ’/j)
Dae sehe ich
1 2 3 4 3 6
auver- dUßter
sicht-
 _ __ _______________ l i e h ________  ________________
siaiine materielle .iieher— 
heit ia künftigen n e r u P
^  <.* <y i.l t 33 32 ia 7 3 2
iXU i-£t 44 35 14 4 2 1
üild./Angow* Kunst 23! 29 24 11 6 5
Vh .in. t er
i. ’ i lis/P e rn s eh u n
4 ein lierufl, 7orwlr 
i< OLiiaen
ts~
44 25 20 9 0 2
rasasit 2p 39 25 7 2 pC
;,.uaik 2B 43 22 5 1 1
3ild./;»a>iew# Kunst 19! 36 31 10 2 2
Theater 25 39 21 9 3 5
i?iin»/?eri]jehe n
Die Entwicklung des 
1 iSinus io der «;elt
nc,
Scaia—
32 24 5 5 2
£€?S:'iIöt 15 20 31 20 10 4
■*.- Lic.' 1«. 15 20 ry 2 0 t 5J 4
Bild./Angmv. Kunoi 13 21 31 21 10 A*+
'Kien t ei-
Di e Erhaltung des 
Weltfriedens
23! 17 21 24 11 4
gesoßt 14 17 26 20 13 10
..usik 14 13 23 20 12
Bild,/Anger. Kunst 12 16 24 1? 16 13
Theater 20 11 23 20 12 >5
P iIm/Perns ehen
Die Erhaltung d e r  n; 
Umwelt
attlrl*
17 oo 27 16 12 6
geae.nl li~ i 4! 11 ie ?4 41!!
luslk 2 4 11 19 24 40
Bi1d•/Angew• Kuna t 1 3 10 15 25 46! !
Theater 6 4 C.! 14 25 43
F  i  l a / F  orns eh en 1 p 11 29 23 2? f
3.5* Zusammenhänge zwischen Zukunftsoptimisaus bzw. -Pessimis­
mus und ausgewählten individuellen Lebenszielen und Schaf­
fensabsichten von /.unstetudenten
Es wurde Überprüft, ob die Zukunftsbewertung in Hineicht auf 
globale Probleme wie die Erhaltung des Weltfriedens und die Er­
haltung der natürlichen Umwelt Einfluß auf zentrale Lesenswerte 
hat wie das Leben in einer Partnerschaft und den vVunsch, Kinder 
zu haben.
Die von zuversichtlich bis düster stark streuenden Blchtweise« 
auf die Erhaltung des Weltfriedens und die große Skepsis gegen­
über der Möglichkeit, die natürliche Umwelt zu erhalten, legten 
die Vermutung nahe, daß die genannten individuellen Lebensziele 
Kinder und Partnerschaft von diesen Sichtweisen beeinflußt sein 
könnten.
Dabei sollten folgende Hypothesen überprüft werden:
Läßt eine eher pessimistische Sicht auf die Zukunft die Lebens­
ziele Kinder und feste Partnerschaft unwichtiger werden, da die 
Familie sowieso nur eine unsichere Zukunft hätte?
Oder läßt eine eher pessimistische Zukunftssicht Verte wie Kin­
der und feste Partnerschaft wichtiger werden, da wenigstens 
"im aieinen'' eine intakte weit erhalten werden soll, wenn schon 
die globale Lage besorgniserregend ist?
Die Überprüfung erbrachte für zentrale Lobenswerte:
Unabhängig davon, ob die otudenten die Erhaltung des Weltfrie­
dens zuversichtlich oder pessimistisch sehen, ist die Absicht, 
einmal Kinder fcu haben, für jeweils mehr als die Halite der Stu­
denten ein sehr wichtiger Lobenswert.
Die Sichtweise der Studenten auf die Erhaltung des Weltfriedens 
hat also keinen Einfluß darauf, welchen Lebenswert Kinder dar­
stellen.
Das gleiche gilt für die Bewertung der Erhaltung der natürlichen 
Umwelt und den ßtellenvvert, den Kinder im Leben einnehmen.
Sowohl bei optimis—iischer als auch bei pessimistischer Eicht 
auf die Umwelterhaltung gaben jeweils über 50 % der Studenten 
an, daß Kinder einen sehr wichtigen Lebenswert darstellen.
Die Bichtweisen auf die Erhaltung der Umwelt haben also ebenfalls 
keinen Einfluß darauf, welchen Lebenawert Kinder darstellen.
Analoges gilt fUr den Einfluß der globalen Zukunf tsfcevvertung 
auf die Bedeutung des Lebenszieles, in einer festen Partner­
schaft zu leben.
Ob die Studenten die Erhaltung des Friedens und der Umwelt zu­
versichtlich oder pessimistisch sehen, hat keinen Einfluß auf
die Bedeutung einer festen Partnerschaft als Lebenswert.
(FUr jeweils mehr als 50 vT der Ltudenten ist die feste Partner­
schaft ein wichtiger Lebenswert.)
Biese nicht nachweisbaren Zusammenhänge zwischen globaler Zu­
kunftssicht und individuellen Lebenswerten sind bedeutsam, ver- 
■.eiean 3le doch darauf, daß die Studenten individuelle Lebens- 
werte unabhängig von ihrer eher skeptischen Sicht auf die Er­
halt ung der Umwelt und des Weltfriedens entwickeln.
Oa sa sich bei den Kunststudenten um einen Teil der Jugend han­
delt, der globale Probleme wie Friadenssicherung und Umweltar- 
Haltumc sehr kritisch reflektiert, ist die Nichtbeeiuträchtigung 
zentraler individueller Lebenswerte (sowie auch der beruflichen 
Perspektiv en - siehe S.?? ) von der Zukunftsbewertung ein wich-
Ls wurde weiterhin überprüft, ob sich die Licht auf die Zukunft 
auf bestimmte Absichten des künstlerischen Schaffen^ auswirkt.
Ls wurden Zusammenhänge vermutet zwischen der Art und weise der 
Lukuuftshewertung in Hinblick auf die globalen Probleme Welt­
frieden und Umwelt einerseits und den Absichten, mit dem künst­
lerischen Schaffen eine lebensbejahende Haltung zu vermitteln 
bzw-, zum Nachdenken ansuregen.
auch diese Überprüfung ergab, daß es keine Zusammen!anre gibt 
zwischen der Art des Zuknnf tsbewußtseins und der Absicht, mit dein 
künstlerischen Schaffen zura Nachdenken anzuregen.
Lies wird von' rund 60 L der Kunststudenten beabsichtigt, gleich­
gültig ob sie eher optimistisch oder eher pessimistisch in die 
Zukunft bücken.
wie die Ltudenten die Füglichkeiten zur Erhaltung des Weltfrie­
dens einachätzen, steht zwar im Zusammenhang mit der Absicht, 
durch Kunst auch eine lebensbejahende Haltung zu vermitteln, 
aber die Stärke des Zusammenhangs ist unerheblich. Lediglich in 
der Antwortposition 1 (Vermitteln einer lebensbejahenden Haltung 
wird in sehr starkem Maße beabsichtigt) gibt es Unterschiede
zwischen den Studenten, die die Erhaltung des Weltfriedens zu­
versichtlich sehen und denen, die sie düster sehen.
Bei den erstgenannter: bekennen sich rund 20 % mehr Otudenten 
dazu, eine lebensbejahende Haltung in sehr starkem Maße vermit­
teln zu wollen.
Insgesamt läßt sich feststellen: Schaffenaabsichten, die mit 
der Eicht auf globale Probleme im Zusammenhang stehen kn tu: ton, 
sind auch nur recht schwach und vermittelt von der Zukunftebc- 
v.ortuug der o tue: unten beeinflußt,
3,o. zuaeim’jf.nfcäng e zwischen berufsbezogene?.' Lebensplanung und 
Bewertung der beruflichen Perspektive von Kunststudenten
Ihre beru-liehe Zukunft sehen die Kunststudenten im allgemeinen 
recht positiv, wenn sie auch in Hinblick aui die globalen Pro­
bleme eher skeptisch sind.
Zusaßauenhänge zwischen Zukunftabewußtsein und Bewertung der be­
ruflichen Perspektive wurde deshalb nicht differenzierter Über­
prüft.
von Interesse w&r es allerdings, ob es Zusammenhänge zwischen 
einigen Absichten in der berufsbezogenen Lcbenaplanuug (Ver- 
bf.ruismitgliedscnuf t, geeeliacha: tliches ^ngagemenu nach dem otu- 
tiiuis) und der Bewertung der beruflichen Perspektive gibt (in be­
zug auf materielle Sicherheit und berufliches Vorwärtskommen)• 
Obwohl die materielle Sicherheit und das berufliche Vorwärtskom­
men insgesamt recht positiv gesehen werden, fällt doch die grö­
ßere Jkepsis ctf'r Studenten der Bildenden Kunst in Hinblick auf 
ihre kun_tige materielle Sicherheit au:, (vgl• Tab, )
L'ies nör mit ihrem grundsätzlich anderen Status als Kunstprodu- 
senter» Zusammenhängen (individuelle "Produktion” Ln freischaf­
fender Tätigkeit bei einem großen Teil der Bildenden Künstler). 
Trotzdem sollte dieser Tatbestand Anlaß sein, die materielle 
Bituntion junger Bildender Künstler zu messen an anderen Berufo- 
kunstlern und an; ständig steigenden materiellen Lebensniveau. 
Obwohl für die Bildenden Künstler die künftige Mitgliedschaft 
im Berufs verband große Bedcsutun^ hat, und diese auch günstige 
Voraussetzung,:ür die materielle Sicherheit darstellt, hat die 
Absicht, Bitglied Im Berufaverband zu werden, bei den Bildenden
flinetlorn keinen Einfluß au f die Be wo:-' tun.- der materiellen -Si­
cherheit an-! dr-a beruflichen /orairtsk omaenu♦
Engugcxmee t im poli tischeri/gesellschai tlichon Löben nach dera 
Jtudiun planten rund 1 j der Btucisnten der Bildenden Kunst 
auf joden Falle, «altere 35 a nur wahrscheinlich.
.•tadelten, die -ein politi ueaGo/w-t-r«i*jav.. wxioxien ,Client
nach dem htudiua beuboichtigern, sehen ihre berux licht': J’eragok- 
t1 vius^Asuiut bt'Ä'ciu 2 uvert*ick 1 1 ieher »«xs kt uu enteil, dae dj.au 
:: i oh t beabsichtigen*
JSüdenton der .bildenden Kunst, die nick hack nem atuöium auf
. : ■ ‘ 'j ;.i . j. Cl' r> e 11 •> g ao f t j. 1 ch <s u g ti^j i o r o n Vv ol Ion, ti ei i s n
1 . ihre Kün; tigo materielle .iicherkeit zuversichtliche:** 79 - 
/.;u ihnen ueiien ui es zuversichtlich (..o 1+2) 6egetiübor 36 % 
der ftub&nton, die sich auf keinen fall gesellaohaftlich pnt; -
1 >-J V O fj ir- ■ 1 1  (■}; i •
A. ;jüii "’e^ton , die siea um jeden j tll gesell&ch&i tlich eng&—■ 
j ., .i Cv u. ia W t 1J! Ci If I 4 5 w K* i i au aueh 1 ar berufliches Vorv.da*tskoxiuen posi­
tiv ex’• fc>6 von denen, die aicn gesellschai tlich engagieren 
virUcr, oi-nca ihr berufliches Verw£r tskomiiten zuversichtlich 
( p 1 + 2} er;über nur 34 r derje-ni^ ei;, die sich cU; keinen 
J ,11 geo ’llash... tlich engugierc-u aollen.
Dieser Tatbestand bietet einen prüderen interpretationaopiel- 
raum. Dieser reicht von der möglichen Einsicht, daß man für 
sx maxi v^. Oxg auch etwas tun muß und daß berufliche Entwicklung 
nicht in Abkehr von der Gesellschaft möglich ist bis hin au mög­
lichen "karrieristischen” Erwägungen,
hei. den otuden ten anderer Fachrichtungen gab eo keine /.usammen- 
känfcG awiticuexi Absichten in der beroisbezogenen Lebenapl&nung 
und der v t upei .veise, wie die Etüden ten ihre beruflichen Ent­
wicklungschancen und ihre kun: tige materielle Sicherheit sehen*
3.7. Zum Einfluß grundsätzlicher politisch-ideologischer Ein­
stellungen auf die Funktions- und WirkungaVorstellungen 
der Studenten von Kunst
Wie in den einzelnen Abschnitten bereits deutlich wurde, haben 
grundsätzliche politische Einstellungen auch Einfluß darauf, 
wie die Studenten die Holle der Kunst und des Künstlers ln der 
Gesellschaft und ihre Individuellen Schaffensabsichten bestim­
men*
1. Enge Zusammenhänge gibt es zwischen politisch-ideologischen 
Einstellungen (DDR-und SSD-Verbundenheit) und grundsätzlichen 
Aussagen, die das Verhältnis Künstler - sozialistische Gesell­
schaft charakteri-sieren«
Inwieweit sich die zukünftigen Berufskünstler der weiteren so­
zialistischen Entwicklung mit ihrem Schaffen verpflichtet füh­
len, wie wichtig ihnen das Gebrauchtwerden von der Gesellschaft 
ist, ob sie sich nach ihrem Studium im gesellschaftlichen/politi­
schen Leben engagieren wollen oder nicht und wie ihre Haltung zu 
kultur- und kunstpolitischen Orientierungen durch Partei und Re­
gierung ist, ist sehr stark von grundsätzlichen politischen Ein­
stellungen abhängig«
Ebenso ihre Einstellung zur Schaffen sine thode des sozialistischen 
Realismus, wie bereits nachgewiesen wurde (siehe 3.7^ ^ . 
Beispiele*
- Der weiteren sozialistischen Entwicklung verpflichtet fühlen 
sich in sehr starkem Maße 49 & der sehr stark mit der DDR ver­
bundenen Studenten und 3 % der kaum oder gar nicht mit der DDR 
verbundenen Studenten«
Von den Studenten, die sich sehr Btark mit der SED verbunden 
fühlen, wollen auch 76 % mit ihrem Schaffen der weiteren sozia­
listischen Entwicklung verpflichtet sein, aber nur 6 % der Stu­
denten, die sich überhaupt nicht mit der SED verbunden fühlen«
- Daß ihr künstlerisches Schaffen auch von der Gesellschaft ge­
braucht wird, ist für 78 / der sehr stark mit der DDE verbunde­
nen Studenten sehr wichtig aber 'hur" für 37 % der Studenten, 
die sich wenig bzw« überhaupt nicht mit der DDR verbunden füh­
len« Sehr wichtig ist das Gebrauchtwerden von der Gesellschaft 
für 84 % der Studenten, die sich sehr stark mit der SED verbun­
den fühlen, jegenüber 42 % der Studenten, die sich überhaupt nicht 
mit der SED verbunden fühlen«
- Die Absicht, sich nach dem Studium im politischen/gesell­
schaftlichen Leben zu engagieren, Ist ebenfalls bei den DDR- 
und SED-verbundenen Studenten aller Fachrichtungen stärker 
ausgeprägt als bei denjenigen, die sich beiden kaum/iiberhaupt 
nicht verbunden fUhlen,
Von den Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst und der Musik 
»ollen sich 34 % bzw, 36 % auf jeden Fall im politisch/gesell­
schaftlichen Leben engagieren bei starker DDR-Verbundenheit,
Ist diese DDR-Verbundenheit so gut wie gar nicht gegeben, be­
absichtigt dies kein Student der Bildenden Kunst und der Musik 
ausdrücklich (13 % bzw, 16 % werden sich wahrscheinlich engagie­
ren),
2, Weiterhin gibt es Zusammenhänge, wenn auch nicht so starke, 
zwischen politisch-ideologischen Einstellungen und einzelnen 
Fragen (Funktionen, Wirkungsintentionen) künstlerischen Schaf­
fens •
Cb die DDR-Künstler verstärkt DDH-spezifisehe Inhalte aufgrei­
fen sollten, ob Errungenschaften unserer Entwicklung und die 
Rolle der Arbeiterklasse in der Geschichte stärker als bisher 
dargestellt werden sollte, inwieweit Kunst eine lebensbejahen­
de Haltung vermitteln und zum Nachdenken snregen sollte, ob eine 
breite Resonanz beim Publikum von den jungen Künstlern mehr oder 
weniger beabsichtigt wird u, a, Aspekte der künstlerischen Ar­
beit hängen auch davon ab, welche grundsätzlichen ideologischen 
Einstellungen die Studenten haben.
Ob Kritik an Mißständen, die unsere Entwicklung hemmen, ver­
stärkt werden sollte oder nicht, zeigte sich so gut wie gar 
nicht von der Haltung der Studenten zur DDR und zur SED beein­
flußt, Für e^ne Verstärkung der Kritikfunktion von Kunst spra­
chen sich sowohl Studenten aus, die sich mit der DDR und der 
SED sehr verbunden fühlen als auch Studenten, für die diese Ver­
bundenheit überhaupt nicht gegeben ist (siehe 3, 10 ),
Daß der Charakter der Kritik (konstruktiv - weniger konstruktiv) 
hier sehr unterschiedlich aufzufassen ist, wurde bereits mehr­
fach betont.
3* Atheistische oder religiöse Weltanschauung von Studenten 
hat vor allem Einflifß darauf, eie das grundsätzliche Verhält­
nis Künstler - Gesellschaft gesehen wird. Religiös gebundene 
Studenten fühlen sich der weiteren Entwicklung der sozialisti­
schen Gesellschaft mit ihrem Schaffen weniger verpflichtet als 
atheistisch eingestellte Studenten. Das ßebrauchtwerden von der 
Gesellschaft einerseits und die Absicht, sich nach dem Studium 
im politischen/gesellschaftlichen Leben zu engagieren, sind 
bei den religiös gebundenen Studenten weniger ausgeprägt. 
Beispiele!
- Der weiteren sozialistischen Entwicklung verpflichtet fühlen 
sich in sehr starkem Maße 32 % der atheistisch eingestellten 
iind 9 % der religiös eingestellten Studenten.
- Das Gebrauch twerden von der Gesellschaft ist für 65 % der 
atheistisch eingestellten Studenten sehr wichtig und für 45 % 
der religiös gesonnenen Studenten!
- Von den Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst und der Mu­
sik beabsichtigen 22 % bzw. 29 % der atheistisch eingestellten 
Studenten auf .jeden Fall ein politisches Engagement nach dem 
Studium gegenüber keinem bzw. 4 % der religiös eingestellten 
Studenten. (Von diesen werden sich 34 % bzw. 22 % wahrschein­
lich im politisch/gesellschaftlichen Leben engagieren.)
Tabellen zur berufsbezogenen Lebensplanung von Kunststudenten
Tab, 13« Wunsch nach Gründung eines eigenen Ensembles bzw, 
Kiinstler/Gestalterkollektiv (in %)
Das möchte ich erreichen
auf jeden wahr- wahr- auf keinen nicht
Fall schein- schein- Fall mög­
lich lieh lieh
__________________________________nicht__ _________________
Musik 27 34 25 4 5
Bildende/Ange- 
wandte Kunst 12 30 40 7 11
Theater 25 33 34 VJ 0
Film/
Fernsehen 19 22 34 6 20
Tab, 14* Wunsch nach Diskussion Uber das eigene Behalfen mit 
werktätigen (in 1)
Das möchte ich erreichen
auf jeden wahr- wahr- auf keinen nicht
Fall schein- schein- Fäll mög­
lich lieh lieh
 __ nicht
Musik 14 36 33 9 8
Bildende/Ange­
wandte Kunst 29 37 24 3 7
Theater 28 45 23 4 C
Film/
Fernsehen 24 39 22 2 13
Tab. 15» Wunsch nach Anleitung eines Zirkels/einer Arbeitsge­
meinschaft auf dem jeweiligen Kunstgebiet (ln %)
Das möchte ich erreichen
auf jeden wahr- wahr- auf keinen nicht
Fall schein- schein- Fall mög­
lich lieh lieh
_____________________________ ___ n i c h t ________
Musik 9 31 35 19 6
Bildende/Ange­
wandte Kunst 6 27 44 17 6
Theater 13 17 47 21 2
Film/Fernsehen 5 14 47 19 15
fab. 16; Wunsch nach Erprobung in andere künstlerischen Gattun- 
gen/Disaiplinen in Abhängigkeit von der Fachrichtung
Tin %)
Das möchte ich erreichen
auf jeden wahr- wahr- auf keinen nicht
Fall schein- schein- Fall mög­
lich lieh lieh
___________;________________  nicht
Musik 27 37 30 r, 1
Bildender/Ange­
wandte Kunst 43 39 13 3 2
Theater 36 47 16 1 0
Film/Fernsehen 36 28 28 1 7
Tab. 17t ubersiebt Uber die Gattungen und Disziplinen, in
denen sieh die Studenten der unterschiedlichen Fach­
richtungen gern erproben würden (in %)
1 2 3 4 5 6 7 8 9
gesamt 37 7 10 5 7 6 8 3 9 S
Musik 44! 5 8 6 8 7 10 1 3 7
Bildende/
Angewandte
Kunst 33 6 13 1 6 3 6 1 19! 10
Theater 22 21! 10 9 3 11 4 11 2 7
Film/
l^ ernsehen S 31! 3 21 8 3 0 10 3 3
D e r CodierschlfJsael von 1 b i s  9 w a r  für die e in z e ln e n  Fachricb 
tu n g e n  u n t e r s c h i e d l i c h .  A n t w o r t p o s i t io n  0  b e d e u t e t e  ^ © w e i le t  
k e i n e  A n g a b e «
Überblick über Disziplinen, in denen sich die Kunststudenten 
der verschiedenen Fachrichtungen nach dem Studium gern erpro­
ben würden«
Für f c u s ik a t u d e n t e n t
1 mehrere Künste« Gesang/Fotografie/Dichten o* ä«
2 Bildende/Angewandte Kunst
3 Chanson/Musical/Operette/ Tanz und Unterhaltungsmusik vokal
4 Tanz- und Unterhaltungsmusik instrumental
5 Schauspiel/Pantomime/Tanz u. a. körperlich künstlerische 
Tätigkeit
6 Rorrepetition/Bnsemblerausizieren traditioneller Formen
7 Komponieren/Arrangieren
3 musikwissenschaftliche Betütigun&en/üusikkritik, -an&lyse u. 
9 auf anderen Instrumenten erproben
Für Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst*
0  k e i n e  A hnung
1 Plastik
2 Kalerei u n d /ö d e r  Z e i c h n a n / Ü r a fik
3 uebrauchsgrai'ik und/oder Schrift
4 ein oder verschiedene Kunsthandwerke
5 ein oder m e h r e r e  Bereiche der Formgestaltung
6 Fotografie und/oder Film (auch Trickfilm)
7 Szenographie und/oder Maskenbildner
8 mehrere Künste/Bereiche der Bildenden/Aßgewandten Kun3t
9 grenzüberschreitende Interessen (Theater/Tanz/Fusik/etc.)
1 uuaik : .B-jsang, ahauson
2 ii usical /k uaikthsut er
3 Bildende/angewandte Kunst
4 üprech-/Sch*iU3pi«1 kunst ein^ehlieSlieh Syehronisle^ 
3 le^ie/Dramaturgie/LIterarisches
G Pc togr af i e r*n/F iImen
7 Pantomime
8 Körperkultur/öport s Fechten, Akrobatik, Aerobik
9 Tanz
Bür S tu d e n te n  der Hochschule für Film und Fernsehen:
1 Filme machen (Regie, T gieassistenz)
2 Dpi eien (.>ohauspiel, Film usw.)
3 Schreiben
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Blatt 1/ 2* Ausf.
Kunststudent« 11 f c)
ZC'iA.
Auagewghlte Aussagen von Studenten der "Hochschule für Grafik 
und Buchkunst Leipzig", die im Rahmen der Kunststudentenbefra­
gung des Zentralinstitutes für Jugendforschung 1986 ermittelt 
wurden
- Tabellenübersicht -
Die Befragung wurde im Frühjahr 1986 durchgefuhrt. Von den zu 
diesem Zeitpunkt an der HGB Studierenden konnten 96 in die Be­
fragung einbezogen werden. Sie vertreten die Studenten aller 
Fachrichtungen der HGB sowie aller Studienjahre (lediglich die 
Studenten des 2. Studienjahres sind mit einem Anteil von 9 % 
unterreprösentiert).
Die Tabellen geben nur Gesamtübersichten wieder!
Die z. T. erheblichen Unterschiede in der Bewertung einzelner 
Sachverhalte zwischen den Studenten der verschiedenen Studien­
richtungen und Studienjahre können im Rahmen dieser groben über 
sicht nicht berücksichtigt werden.
Die vorgestellte Tabellenübereicht gibt Einblick in ...
- die Bewertung des Studiums bzw. des Klimas an der Hochschule 
durch die Studenten (Tabellen 1 - 4);
- die Selbsteinschätzung der Studenten (Tabelle 9);
- die Sicht der Studenten auf die nationale und internationale 
Entwicklung (Tabellen 6 und 7);
- die Sicht der Studenten auf Aufgaben des Künstlers in der 
sozialistischen Gesellschaft (Tabelle 8);
- künftige Berufs- und Schaffensvorstellungen (Tabelle 9 und
All die genannten Aspekte wurden in der Befragung in weitaus 
umfangreicherem Maße erfragt als hier wiedergegeben« Die hier 
wiedergegebenen Ergebnisse stellen also nur einen Ausschnitt 
aus dem vorhandenen Material dar« Sie können auch nicht - da 
notwendige Korrelationen zwischen den Ergebnissen nicht mit aus- 
gewlftsen werden - das Bedingungagefüge zwischen den einzelnen 
Auasagen mit erfassen. Sie geben lediglich (bis auf Tabelle 4) 
das Antwortverhalten der Studenten auf in der Befragung vor­
gegebene Indikatoren wieder« Eine differenzierte Auswertung 
der vorliegenden Daten erfolgt im Rahmen eines speziellen Be­
richtes über Studenten und Studium an den Hoch- und Fachschulen 
für bildende und angewandte Kunst in der DDR.
Tab, -11 Wertung dar in unterschiedlichen Studienbereichen ge­
stellten Anforderungen (in %)
Davon fühle ich mich ...
sehr stark gerade richtig sehr stark
überfordert gefordert unterfordert
1 2 3 4 5 6 %
von der Menge 
der Anforde­
rungen im
Hauptfach 4 4 17 57 ! 13




Fähigkeiten 2 2 23 58 8




Leistungen 0 2 14 51 ! 16! 8 8
von der Menge 
der Anforde­
rungen im Gewi- 
Grundlagenstu-
dium 9 26 ! 26 26 9 4 0
von der Menge 
der Studien­
anforderungen
Tab. 2t Einschätzung dar Ausbildung in ausgewählten Fächern 
Die Ausbildung war bisher ...
sehr gut überhaupt nicht gut
1 2 3 4 5 6
im künst­
lerischen





Fächern 19 62 13 4 0
in hist, und 
dialektischen
Materialismus^ \ 40 19
in itolit.
Ökonomie 16 47 16 5 14 2
in Wiss.
Kommunis­
mus 8 13 24 8 18 29 |
























Tab» 4: Stärken und Schwächen der Ausbildung an der HGB in der 
































theoretische Ausbildung/ 27 !
Fächer










Beziehungen zur Praxis/ 10
Praxi svorbereitung










x Die Tabelle gibt eine Übersicht über von den Studenten selbst in 
einer offenen Frage benannten Sachverhalte. Es waren Mehrfachnen­
nungen möglich* Von der Möglichkeit machten nur /3 der Studenten 
der HGB Gebrauch*
Ta6» 5: Bedeutsamkeit und Ausprägung ausgewählter Fähigkeiten und Kenntnisse für die 
künstlerische Entwicklung (in %)
Bedeutsamkeit Ausprägung
sehr Überhaupt sehr überhaupt nieht
wichtig nicht wichtig stark ausgeprägt
1 *2 3 4 5 6  1 2 3 4 5 6
Beobachtungs­
fähigkeit 91 4 5 0 0 0 391 39 19 4 * 0 0
künstlerische Ge­
staltungsfähigkeit 87 13 0 0 0 0 9 34 43 13 cO 0
künstlerische 
Kreativität 87 7 0 5 0 0 9 45 34 11 0 0
Erlebnisfähigkeit/ 
GefUhlsreichtum 80 15 5 0 0 0 52! 33 15 0 0 0
Vors t ellungsfähig- 
keit/Fhantasie 75 18 4 2 2 0 23 42 34 0 0 2
künstlerisches Im- 
proviosationsver- 
mögen 72 11 11 4 2 0 13 25 40 13 6 2
Fleiß, Ausdauer, 
Beharrlichkeit 66 23 9 0 0 2 24 33 26 9 7 0
hohe Allgemein­
bildung 62 29 7 0 0 2 6 32 53 9 0 0 18 . «*• 1 c+-
Fähigkeit zur Selbst­











Selbstsicherheit 53 22 16 4 4
Kenntnis der gesell­
schaftlichen Praxis 45 35 16 4 0
psychische Belast­
barkeit 40 42 13 4 2
Kenntnisse der natio­
nalen Entwicklung auf 
meinem Hauptfachge­
biet 38 41 11 7 4
Fähigkeit zum logi­
schen, rationellen
Denken 36 25 16 16 5
sprachliche
Gewandheit 28 37 15 7 7
körperliche Fitneß 23 33 26 9 2
Kooperations­
fähigkeit 19 26 21 17 9
Freradsprachen-




6 1 2 3 4 5 6
2 8 21 30 28 8 6
0 17 2 6 33 17 2 6
0 6 29 33 16 1 6 0
0 13 40 32 11 4 10!




6 25 28 21 9 11
9 25 31 18 11 5




Tab. 61 Sicht auf unterschiedliche Aspekte künftiger Entwicklung 
( ln % )
Das sehe ich •»,
zuversichtlich düster
1 2 3 4 5 6
Erhaltung des
Weltfriedens 13 8 21 13 19 26 I
die Entwicklung 
des Sozialismus
in der weit 9 13 24 ! 30 ! 13 11
die Erhaltung 
der natürlichen
Umwelt 0 4 20 4 20 52 !
kein berufliches
Vorwärt skommen 21 37 19 19 0 4
^eine materielle 
Sicherheit im
künftigen Beruf 8 18 24 20 16 14
Tab* 7i Sicht auf die gesellschaftliche Entwicklung der DDR in den 
letzten Jahren (in %)
Einheit von Wirt- Dae entspricht meiner Auffassung ... 
schafts- und So­
zialpolitik vollkommen überhaupt nicht








bensniveaus 15 27 35 13 8 2
zu einem reicheren 
g ei st ig-kulture11en
Leben 9 13 23 19 17 19





























machen 4 6 - 11 4 75 !
die Rolle der Ar­
beiterklasse in der 
Geschichte bewußt
DDR-Künstler sollten in ihrem Schaffen •••
viel stärker 
als bisher




Tab. 9: Ziele und Absichten des Schaffens im künftigen 




vor allem selbst Freude 
am Schaffen haben 70 20 4
den Sinn für das Ästhetische/ 
künstlerische Sensibilität 
entwickeln helfen 66 18 8
künstlerische Erlebnisse/ 
Genüsse vermitteln 61 23 10
zum Nachdenken anregen 53 30 9
tiefe Gefühle auslösen/ 
ansprechen 51 27 12
eine lebensbejahende Haltung 
vermitteln/fördern helfen 45 18 24
das künstlerische Erbe vergan­
gener Epochen bewahren/weiter­
entwickeln 23 37 28
der weiteren soz. Entwicklung 
unseres Landes verpflichtet 
sein 17 20 28
für Erholung/Entspannung sorgen15 15 26
mit meinem Schaffen breite 
Resonanz finden 13 15 22
überhaupt in meinem künetigen 
nicht Sohaffen nicht aüglioh
































Tab. 10: Berufliche Zielstellungen (in %) 
Das möchte ich tun/erreichen ...
Mitglied im Verband der Bildenden Elinstier 
werden
mich in anderen, meinem klinstl. Hauptfach 
benachbarten Gattungen/Disziplinen u» ä. 
ausprobieren
mit Werktätigen mein Schaffen/meine Produkte 
regelmäßig diskutieren
mit Freunden/Studienkollegen selbst ein Geetal- 
ter-/Künstlerkollektiv gründen
einen Zirkel/eine Arbeitsgemeinschaft o. ä. auf 
meinem Kunst-/Arbeitsgebiet (an)leiten
mich im polltischen/gesellschaftlichen Leben 
(z. B. in Maasenorganisationen/Parteien) 
engagieren
in einem Betrieb/Gestalterkollektiv/einer Werk­






wahrecl ' auf keinen ist nicht 
schein- Pall möglich ln
lieh meinem
nicht______________ Beruf
